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E23. Augufſt. Infolge der Ausſchreitungen der letzten Tage
erſchien in Berlin ein Aufruhrgeſetz, welches Volksverſammlungen
unter freiem Himmel nur nach vorausgegangener polizeilicher Er
laubnis geſtattete, bewaffnete Verſammlungen und Auſzüge verbot
und die öffentliche Macht ermächtigte, Zuſammenrottungen nötigen-
falls mit Waffengewalt zu zerſtreuen.

Tagesgeſchichte.
Zum Koburger Aergernis. Das „Mißfallen“ des
apſtes darüber, daß der Herzog Ernſt Günther in
ien „mit religiöſem Apparat ehelich verbunden worden“,

iſt bereits gemeldet; jetzt berichtet das klerikale Wiener
Vaterland es habe folgendes zur Veröffentlichung erhalten

„Nachdem Se. Eminenz der Kardinal und Fürſt Erzbiſchof
von Wien vorgeſtern von der Kur im Seebade Blankenberghe
urückgekehrt war, hat derſelbe das Vorgehen bei der Ehe
chließung der Prinzeſſin Dorothea mit dem Herzog von
chleswigHolſtein im Palais Koburg in Wien unterſucht und

pwaturt daß hierbei über die reine paſſive Aſſiſtenz, welche
allein in dieſem Falle nach kirchlichen Geſetzen x war,
hin ausgegangen wurde, weil die im Wiener Diözeſannblatte
Nr. 11 vom Jahre 1864, Seite 82 ff., für derartige Fälle ge
gebene Jrnſtruktion nicht eingehalten.
Hier fehlt ſogar der Ausdruck der „Mißbilligung“; der

Pfarrer von St. Stephan in Wien wird ſich um ſo mehr
darüber tröſten, daß ſein Verfahren im Oſſervatore Romano
als „verwerflich“ bezeichnet worden. Er wird nicht imZweifel darüber geweſen ſein, daß die „Mißbilligurg“ ſeines

Verfahrens nicht viel zu bedeuten haben werde.
Die Kulturaufgaben leiden nicht! Es iſt ge-

nügerd bekannt, ſchreibt die Nat Ztg., daß das Geſund-
eisweſen einer derjenigen Teile der inneren Verwaltung

Preußen iſt, welche bieher am ſtiefmütterlichſten
behandelt worden nicht nur fehlt es an wirklichen, mit den
erforderlichen Befugniſſen ausgerüfteten Geſundheitsbeamten,
und dank dem Widerſtande von Graf Liwburg und Ge-
noſſen ſind ſolche auch für die Zukunft nicht zu erhoffen,
wenn das Abgeordnetenhaus ſeine jetzige Zuſammenſetzung
behält ſondern es mangelt auch an einem, den modernen
wiſſenſche ftlichen Errungenſchaften entſprechenden Seuchen
geſetze. Als ſolches iſt vielmehr in den acht älteren Pro-
vinzen noch immer das längſt veraltete Regulativ vom
8. Auguſt 1835 in Giltigkeit, welches Kindbettfieber, Diph-
therie, Abdominaliyphus und epidemiſche Genickſtarte noch
P nicht auffuhrt. Die Zuſtände, welche durch letzteren

mſtand hervorgerufen werden, entwickeln ſich aber, wie
aus einem Aufſatze in Heft 15 der Zeitſchrift für Medizival-
beamte hervorgeht, nachgerade immer bedenklicher. Bisher
hatten die Oberlandesgerichte ſolche Polizeiverordnungen,
welche die Anzeigepflicht der Aerzte über nicht in jenem
Regulatio erwähnte Kranfſheiten regeln, als giltig anerkwni;
das Kammergericht jedoch hat am 12. Mai d. Js. entſchieden,
daß das Regulariv allein waßçebend ſei und daher Polizei
verordnungen ungiltig ſind, ſo weit ſie Strafen für die
Nichtanzeige von Krankheiten androhen, welche im Rex u'ativ
nicht erwähnt ſind. Hiernach iſt das Unterlaſſen der An-
zeige von Kindbetifieber, Diphtherie, Abdominaltyphus und
epidemiſcher Ginſckſtarre im Gebiete des Kammergerichts
ſtraffrei; hiernach braucht kein verdächtiger Fall einer ge
meingefahrlichen Krankheit argezeigt zu werden; nach dieſer
Entſcheidung, in Uebereinſtimmung mit derjenigen des Reichs-
gerichts vom 8. Juli 1895, ſind Mißregeln bezüglich ckolerg
verdächtiger Perſonen unmöglich hiernach ſind überhaupt
alle Polizeiverordnungen über die Abwehr anſteckender Krank
heiten, welche ſich nicht ganz ſtreng auf jenes ve'altete Re
gulativ ſtützen, rechtsunver bindlich, und die Möglichkeit einer
„Ergänzung“ dieſes Rezulativs eurch entſprechende Po izei-
verordnungen iſt damit gänzlich abgeſchnitten. Bei ei em
derartigen Rechts zuſtande kann natürlich eine ernſtliche
Bekämpfung der Seuchen nicht durchacführt
werden. Trotzdem wegt es der Verfaſſer jenes Auf'atzes,
den Flug ſeiner Gedanken nur bis zur Biſ in ung s Re
gulatws zu erheben denn auf eine wirkſame ubdilfe durch
ein neues Seuchengeſetz ſei unter den jetz gen Verhält
niſſen in Preußen doch nicht zu rechnen! Wenn man
bedenkt, daß ein brauchbares Viehſeuchengeſetz von den
praktiſchen Arzt und damaligen Landwirtichafisminiſter
Dr. Lecjus bereits 1880 verkündet werden konnte, ſollte
man da nicht doch mit dem verſtorbenen Abgeordneten Tr
Graf von Stagnation in der Medizinalverwal ung ſprechen
können

Zur Handhabnung des neuen ſächſiſchen Vereins
eſetzes. Jn Nauſtlitz bei Dresden fand eine öffentliche
aurerverſammlung ſtatt, in der über das Thema: die

deutſche Maurerbewegung und was ſie lehrt, geſprochen
wurde, wobei der Referent u. a. auch die Bielefelder Kaiſer
rede erwähnte. Hierbei wurde er aber vom Ueberwachenden,
dem Brigadier Neſtmann, unterbrochen, der dieſe Ausführungen
für politiſch erklärte, die Ausweiſung der Minderjährigen
verlangte und mit Auflöſung der Verſammlung drohte, wenn

—w—w

Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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Halle a. S., Dienstag, den 23. Auguſt 1898.

ſeinem Verlangen nicht ſtattgegeben werde. Um die Ver
ſammlung nicht unmöglich zu machen, gab der Vorſitzende
nach. Beide arweſenden Beamten ſprangen auf, um die
einzelnen Kollegen nach ihrem Alter zu fragen. Es waren
drei oder vier Minderjährige anweſend, die das Lokal ſofort
verließen. Der Brigadier Neſt mann verlangte, daß die Ver
ſammlung ſo lange unterbrochen werde, bis er von jedem
das Alter feſtgeſtellt habe. Die Verſammlung nahm
aber trotz dieſes Verlangens ihren Fortgang. Nach dieſer
Unterbrechung ging der Referent in ſeinen Ausführungen
weiter und wies darauf hin, daß dem Unternehmertum der
Schutz der Behörden zur Seite ſteht, wenn es gilt, die
Kämpfe, die die Arbeiter zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaft-
lichen Lage führen, zu unter drücken. Bei dieſen Ausführungen
entzog der Brigadier Neſtmann dem Redner das Wort.
Der Vorſitzende hielt das Vorgehen des Beamten für un
berechtigt und proteſtierte dagegen worauf ihm ebenfalls
das Wort entzogen wurde. Es wurde hierauf über gewerk-
ſchaftliche Angelegenheiten geſprochen wozu der Vorſitzende
noch einmal das Wort nehmen wollte. Brigadier Neſtmann
ließ das aber nicht zu; ihn laſſe er, ſagte der Beamte,
heute überhaupt nicht mehr ſprechen. Das Verlangen des
Ueberwachenden, die Verſammlung zu unterbrechen, iſt natür
lich gänzlich unberechtigt, zeigt aber wieder, wie die neue
Beſtimmung im Vereinsgeſetz über die Minderjährigen ge-
handhabt wird und welche Scherereien ſie den Arbeitern
bringt. Das war wohl auch die Abſicht der konſervat ven
Staatsretter, in deren Verſammlungen ſich wohl nie ein
ähnliches Jntermezzo ereignen wird.

Die Nationalſozialen wollen nach ihrem Fiasko bei
den Reichstagswahlen den Degen einſtecken bei den Land
tagswohlen. Die Hilfe verkennt nicht die Bedeutung der
Landtagswahlen, bemerkt aber melancholiſch dazu folgendes

„Os unſere Freunde nach den Opfern der Reichstags
wahlagitation im ſtande ſein werden, mit Ausſicht auf Er
folg ſich an den diesmali zen Landtagswahlen zu beteiligen, iſt
noch nicht endgiltig beſtimmt. Klar iſt daß innere Streitig-
keiten unſere Aktionskraft nicht erhöhen und darum vermieden
werden ſollten.“

Sympathiſch berührt iſt der Berliner Korreſpondent
des Hamburger Bismarck Organs von „der Art, wie die oſt
preußiſchen Konſervativen die Sozialdemokratie bekäwpfen
wollen, die nach dem Ausweis der letzten Reichstagswahl
auch in der öſtlichſten preußiſchen Provinz an Simmenzahl
zugenommen hit“.

Dazu heißt es dann weiter:
„Es iſt keine Frage, daß, wenn jeder eirzelne zu Kaiſer und

Reich haltende Patriot bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit die
Arbeiter belebrt, wenn er in Ze ten der Not für ſie etwas übrig hat,
wenn er ihr Fühlen und Denken zu verſtehen ſich Mühe giebt und
ſich um ihr Wohl kümmert, mancher Erfolg in der Brkä.npfung
der Ausdehnung der Sozialdemokratie erzielt werden kann. Wenn
die KreuzZtg. dieſe Aufflärungsarbeit und Fürſorge für das Wohl
der Arbeiter freudig begrüßt, ſo wird ſie alle vernünftig De ken
den auf ihrer Seite hiben. Wenn ſie jedoch die Erſtrebung e nes
Soziatiſtengeſetzes in einen diametralen Gegenſatz zu dieſer Thä ig
keit der Parrioten ſetzt, ſo hat einen Gegenſatz konſtruſert, der gar
nicht vorhanden iſt. Die Kreuz Zig. meint, es gebe Leute, die
glaubten, man brauche nur ein Soz'aliſtengeſetz zu erlaſſen, dann
dürfe der deutſche Michel ſich wieder die Nachtmütze über die
Ohren ziehen und unveümmert der Ruh pfle en. Wenn es ſolche
Leute giebt, hätte die Kreuz Zig. mit der Konſtraktion jenes Gezen-
ſatzes recht, uns find ſie allerdings no h net zu Geſicht ge
kommen. Als das Sozialiſtengeſetz geſchaffen wurde, hat man ſich
auch nicht mit dieſer bwehrmaßnahme gegen die Sozialdemokratie
beanügzt, die wie jede Gewaltmaßnayme einen mech wiſchen Cha-
rakter hatte, man hat ausdrücklich die ſoziale Rform an hre
Se te geſt llt und wir meinen, ſaß dieſe ſozia e Reform, die Ar-
beiterverſicherurgsgeſetzgeburg, ſich überall ſehen laſſen kann, ja,
daß ſie nicht ibres Gleichen auf der Welt hat. Wozu alſo einen
Geger ſatz ſchaffen, wo er nicht vor a den iſt? Das eine thun
und das andere nicht laſſen, muß di- Richtidrucr für eine ver-
nürftige Politik der Bekampfung der So ialdemokt tie ſein Wie
in Oſtpreußen, ſo werden in ganz Oeutſ tand die Putrioten, auch
weun ſie ſich voch ſo große Mühe geben, in d a von den oſt-
preußiſchen Konſervativen vor zezeichneten Bahnen zu wandeln,
einen ſehr ſchweren Stand gegenüber den ſozi demokratiſchen Azi-
tatoren haben, weil dieſe ſich allen An riffen gege über darauf
beruten können daß der Staat ſelbſt ſie als genau ſo gleichbe
berechtigte Bürger behandeit wie die Kaiſer- und Reichs euen.
Werden das die Patrioten beſtreiten können Nein, ſie werden
es zugeben und damit die ſchörſte Handhabe für die ſozialde no-
kratiſche Azitation bieten wüſſen. Das war der große deelle
Wert des Sozialiſtengeſeres, daß es zw ſchen den ſozialdemo-
kratiſchen Agitatoren und den übrigen Reicheangehörigen eine
ſcharfe Grenze zog, die jedermann klar vor Augen lag. Jene
ha ten ſich durch die Leugnung der Berech i ung der gegen värtigen
S 1a's- und Geſellſchaftsordnung gußerhalb des gemeinen Re yts
„eſtellt. Sie wurden dementiprech à d vom Staate behandelt. Das
war dem gewöhnlichſter Manne klar. Und will wan leugnen,
daß die So ialdemokratte während der BHeltung des Soztal ſten
ge *ves auf dem platten Lande Ausbreitung nicht gefunden hatMan kann doch nicht notori ſche Thatſachen umſtoßen. Alſo Be

fämpfung der Sozialdemokratie nach dem Muſter der oſtpreußiſchen
Konſervativen im einzelnen, aber au Wieder einführung des So

ur Wahrung der Allgemeinheit, das iſt die einzigrichtige Politik fur die brennendſte innerpolitiſche Frage.“

Das iſt der alte Text Bismarck'ſcher Gewalſpolitik, der
durch die neue Variierung nicht wohlklingender wird.

TelephonRr. 1047.

Bismarck Ehrung aus Rußland. Für den Fürſten
Bismarck iſt am vorigen Donnerstag morgen ein ſilberner
Kranz, der aus Rußland kam und nach Friedrichsruh ge
bracht wurde, auf dem Hauptbahnhofe zu Thorn angekommen.
Der Kranz repräſentiert einen Wert von 15 000 Rubeln und
koſtete einen Zoll von 75 M. Noble Blaſe aber nicht
daheim.

Neue Opfer des modernen Vergbaubetriebes!
Auf der Zeche „Vik oria Matthias“ bei Eſſen iſt während
der Kohlenörderung ein Teil des Schachtes eingeſtürzt, wo
durch ein Steiger und ſechs Häuer verſchüttet wurden. Da
das Vordringen an der Einſturzſtelle mit den größten
Schwierigkeiten verbunden iſt, ſteht leider zu befürchten, daß
keiner von den Sieken das Licht der Sonne wieder ſchauen
wird. Wir wollen heffen, daß dieſe Befürchtung ſich nicht
erfüllt, daß es doch noch gelingt, die wackeren Knoppen zu
ritten.

Angeſichts dieſes neueſten Grubenunglücks wird das preu
ßiſche Geſamtminiſterium wohl kein Bedenken tragen, die be
kannte De kſchrift der Zechenbeſitzer- Koalition dorthin zu
werfen, wohin ſie gehört.

Der Reichstagsabgeorduete Graf v. d. Decken
iſt nach eirer Meldung der Köln. Vol'szig. auf ſeinem Gute
Ringelheim geſtorben. Ferner ſtarb in Breslau der Direk-
tor der dortigen Baugewerkſchu'e Dr. Bohn, früher Humanns
an ſe bei einen Ausgrabungen in Kleinaſien und Griechen
and.

Das chriſtlich ſoziale „Volk“ ſchreibt heute ſeine
ſtereotype Notiz

Gewerkſchaft und Parteipolitik. Die
der ſozialdemokratiſchen Partei erlaſſen e nen Aufruf zu einer
Wahlen mm im Feenpalaſt betreffend die Landtags
wahlen:

„Die Gewerkſchaſten werden erſucht, zu dieſem Tage keine
Verſammlungen einzuberufen. Zahlreiches Erſcheinen der
Parteigenoſſen iſt um ſo mehr noktwendig, als in e Verſammlung endgiltig B. ſchluß darüber gefaßt werden ſoll, ob

Partei in Berlin an den Landtagswahlen teilzunehmen
at.rer was haben doch die Gewerkſchaften mit der ſozialdemo

kratiſchen Partei zu thun
Weiß das Orgen des Landtazsabgeordneten Stöcker nicht,
doß im Landiege die lex Recke verhandelt wurde, daß die
Bergwerk- G. ſetzgebung in den Bereich des Landtags gehört
Und da ſollen die Gewerkſchaften nicht an der Zuſemmen
ſetzung des Landtugs in ereſſirt ſein!l! Da die Gewerk
ſchaf en wegen un erer famoſen Vereinsgeſetzzebung ſich nicht
ſelbſt bei dieſer Frage kethätigen förnen, iſt es doch ſelbſt
verſtändlich, daß man ſie auffordert, Veranſtaltungen anderer,
die doch in idrem Jntereſſe l'egen, durch gleichzeitige Ver

anſtaltuagen nicht zu Fören. 3
Der Hamburger Arbeitgeberverband, der b anat-

lich völlig vom Stummſchen Geiſte durchdrungen iſt, will
ſeire Scharimacherei auf das übrige Deutſchlond auedehnen.
Wie die Köln. Zig. berichtet, wird auf der am 5. Septem
ber in Leipzig ſiattfi denden, vom Arbeitgeberverband
Hamburg-Aurona veranſtalteten Arbeite nachweiskonfe-
renz auch der Vrrein der Jnduſtriellen des Regierungs-
bezirks Köl n durch ſeinen Geſchäftsführer teilnehmen „Zweck
der Vertandlur gen ſagt das Kölner Unternehmerblait
iſt die Errichtung und Ausg ſtaltung von Unternehmer-
arbeitsnachweiſen, durch die der ſoziaidemokra-
tiſchen Hochflut ein Damm entgegengeſetzt wer-
den ſoll, indem man den für den groß ewertlichen Betireb
wich ijen Z veig des Ab itsn ch veiſes den Urternehmern,
die die Arreit zu vergeben haben, ſichera will, anatt ihn
den Härden ſozialdemotratiſcher Agitatoren zu überlaſſen,
d'e, wie im Krankenk iſſenweſea und anderen ſo ialpolitiſchen
oder wirtſchaftlichen Einrichtungen, ihren politiſchen Sonder-
zweck auch in die'er rein wiritſchaf lichen Frage verſolgen.
Nachdem der Acd itgebererband Hinberg Altona dieſen
Standpunkt in langjäheiger praktiſcher Thätigkeit und in an
haltenden Kämpfen mit den ſo ialdemokratiſchen Gegnern er
probt hat, ſollen ſeine eigenen Erfahrungen und diejenigen
anderer großgewerblitzer Vereinigungen in der erwäh ten
Frage durch die bevorſtehenden Verhandlungen weiteren
Krei en von Jnduſtriellen näher zugängig gem icht werden.
Die Tagesordnung der gedachten Verſemmlunz umfaßt da
her eine Arzahl von Vorträgen über die Geſchichte des
Arbeitsneochw iſes, ſeine Einrich ungen und Anweandurg, ſo-
wie über ſeine wohlthätigen Wirkungen nebſt einer ſich an
dieſe Darlegung knüpfenden Erörterung. Das Ergebnis der
Verhandlungen ſoll dann in einem Beſchlußantrag zuſammen
geiaßt werden, der die Grundſätze des Arbeitenachweiſes zum
Auedruck bringt.“

Die „largſährige praktiſche Thä ig'eit“ des ber-ühmten
Hamburger Arbeitgebe verbandes hat bekanntlich da in be
ſtanden, jeden Ardeiter, der ſich nicht zum willenloſen Skla-
ven herabdrücken laſſen will, durch ſeinen berüſhtigten
„Arbeitsnachweis“ zu maßregeln und durch Hunger „zur

onen“

Raiſon zu bringea“, ſowie in den Berufen, wo noch ein



leidliches Verhältnis zwiſchen Unternehmern und Arbeitern
beſtand, erſtere gegen die letzteren aufzuhetzen, wie noch neuer
dinzs im Bäckergewerbe. Zu dieſer friedenſtörenden Thätig-
keit gehört es natürlich auch, die eigene Anmaßung und
Hetzerei hinter der Anſchuldigung zu verſtecken, daß ſozial
demokratiſche Agitatoren bei den Arbeiterinſtitutionen poli
tiſche Sonderzwecke verfolgen, während gerade ſie, die
Stümmlinge, es mit ihren „wirtſchaftlichen“ Einrichtungen
auf eine wirtſchaftliche und politiſche Terroriſierung der Ar-
beiter ſowohl als neuerdings auch ganzer Unternehmergruppen
abgeſehen haben.

Ausland.
Oeſtreich. Die Wiener Chriſtlichſozialen wol-

len am 1. und 2. Oktober eine große Gedenkfeier des Ent
ehens des Wiener Wurſtkeſſelantiſemitismus abhalten. Jm
ktober 1880 ſoll nämlich die erſte Verſammlung Wiener

Gewerbetreibender ſtattgefunden haben, in welcher der Auti-
ſemitiemus proklamiert wurde. Das ſind alſo achtzehn Jahre.
Die Arbeiterzeitung meint, es ſei doch ſonſt nicht üblich, ge
rade nach achtzehn Jahren ein Jubiläum zu feiern. „Füh-
len ſich denn die Leute durch die Zeit ſo gedrängt, daß ſie
glauben, die zwei Jahre auf das zwanzigſte Jahr nicht
warten zu können Wir glauben nicht, daß ſich die Luege-
rianer, die doch keine eigentlichen Antiſemiten ſind, durch die

t zu dieſer Feier gedrängt fühlen. Denn Wien hat jetzt
viel Dumme, daß ſie auch in den nächſten zwei Jahren

noch bei weitem nicht alle werden. Sie veranſtalten unſeres
Sag ten die ertr weil noch ein anderes Ereignis ſich

Jn dieſem Jayre ſind es fünfzehn Jahre ger, daß
der heute großmächtize Lueger die Demokrotie endgiltig und
eierlich abgeſchworen und gefunden hat, daß man viel beſſer
ährt, wenn man auf die Duwmheit ſpekuliert, als wenn
man von Freiheit deklamiert. Er hat richtig gerechnet. Wo
ſind die gefeierten Führer des demokratiſchen Kleinbürger-
tums von damals Keiner iſt mehr da außer dem Dr.
Kronawetter, und auch der wäre ſchon verſchwunden und
vergeſſen, wenn ſich ſeiner nicht die Liberalen der inneren
Stadt Wiens angenommen hätten. Was hingegen iſt Lueger!
Er iſt Bürgermeiſter von Wien, ſein Bild hängt in Kirchen
und Aemtern, und wenn in einer Kirche eine Gedenkmeſſe
beſucht ſein ſoll, ſo wird in den Zeitungen veröffentlicht,daß er in derſelben erſcheinen wird. Er ſt alſo den Wie

nern mehr als Gott. Er iſt auch mehr für die Mehrzahl
der Wiener. Gott hat ſie bloß erſchaffen, aber Lueger hat
z die Dummheit, dieſes höchſte Gut des Lebens, gegeben.

nd das muß gefeieri werden! Die Feier wird daher nicht
eigentlich eine des Entſteſens des Antiſemitismus in Wienſche Das wäre eine Mißachtung des Wertes der Dumm-

it. Antiſemiten ſind mitunter ſogar geſcheite Leute, die
re Anſicht mit Aufwand an Logik zu bezründen vermögen.

Es iſt ſonach die Gefahr vorhanden, daß auch verſtandes-
begabte Menſchen ab und zu Antiſemiten werden. Aber
Luegerianer kann kein verſtändiger Menſch werden, dazu
muß man ein Dummkopf ſein. Die Wiener Kleinberger ge
rettet zu haben, die in den ſiebziger Jahren und zu Beginn
der achtziger Jahre Anſätze zum Geſcheitwerden zeigten, das
heißt, die Dummheit zu verlieren im ſtande waren, ihnen
die beſeligende Dummheit wiedergegeben zu haben, verdient
doch eher gefeiert zu werden, als das Entſtehen des Anti-
ſemitismus, denn dieſer iſt doch nur das Produkt partiellen
Unverſtandes.

Frankreich. Dem Kriegsminiſter Cavaignac dürfte der
blinde Eifer, mit dem die ihm ergebenen Blätter ihm zu
dienen meinen, bald höchſt unbequem werden. So berichtete
der geſtrige Soir:

„Der Miniſterrat wäre ohne den ewigen Dreyfushandel ohne
Zwiſchenfall verlaufen. Wir erfahren nämlich von zwei Seiten,
daß es zwiſchen mehreren Mitgliedern des Kabinetts zu einer
ehr heftigen Erörterung gekommen iſt. Der Unterrichtsminiſter,
m der Handelsminiſter zur Seite ſtand, ſoll Aufklärungen

über eine angebliche Einmiſchung des Herrn Sarrien bei dem
Generalprokurator Bertrand in Betreff des Beſchluſſes der An
klagekammer in dem Handel Pays Eſterhazy verlangt haben.
Süßlich ſauere Worte ſollen ausgetauſcht worden ſein und Herr
Briſſon, wie es heißt, während des Streites das tiefſte Still
ſchweigen beobachtet haben. Der Streit würde ohne das ener
giſche Dazwiſchentreten des Staatsoberhauptes noch anhalten.“

Selbſtverſtändlich bauſcht die Libre Parole die es Gerücht
noch mehr auf und erzählt, Herr Felix Faure habe eilichen
Miniſtern in Erinnerung bringen möſſen, daß ſie franzöſiſche,

nicht deutſche Miniſter ſiad. Unterſuchungsrichter Bertulus,
um deſſentwillen der ganze Streit entſtanden war, profitiert
von dieſem, da ſeine Verſetzung noch nicht beſchloſſen iſt.Dazu kommen jetzt noch die Eiferſüchteleien und der Brot

neid der Journaliſten untereinander. Der Soir, dem keine
Mittel zu niedrig ſind, um ſich politiſchen Widerſachern
egenüber zu bedienen, erzählt, ein Mitarbeiter des Pelit
ournal, Herr Aubry, wäre für das Kreuz der Ehrenlegion

vorgeſchlagen geweſen. Als Senator Dupuy, Direktor des
Petit Pariſien, dies erfuhr, verlangte er von dem Konſeils-
präſidenten und Miniſter des Jnnern Briſſon, daß er von
der Auszeichnung de eines wütenden Dreyfus Gegners,
Abſtand nehme und dafür den Adminiſtraror des Peiit
Pariſien Weil dekoriere, da ſonſt dieſes Blatt das Kabinett
angreifen würde. err Briſſon habe denn auch wirklich
a Dergleichen Geſchichten verdienten in Wirklich
keit keinerlei Beachtung, wenn ſie nicht ein grelles Streiflicht
auf die in gewiſſen Pariſer Preßkreiſen herrſchenden Sitten
werfen würden. Und dieſe Journaliſten wollen die poli
tiſchen Erzieher des Volkes ſein

Rußland Eine furchtbare Meldung kommt aus St. Peters
burg. Wie ſibiriſche Blätter melden, ſind auf dem Gefangenen-
Transportſchiff „Angara“ auf der Reiſe von Tjumen nach
Tomsk von 500 Gefangenen 31 wegen Luftmangels erſtickt,
die meiſten übrigen ſind ſchwer erkrankt. Die Regierung
hat die ſtrengſte Unterſuchung angeordnet. Wie viel ſtrenge
Unterſuchungen“ ſind ſchon in Rußland angeordnet und
doch haben ſie nichts gebeſſert!

Sofiales.
Berliner Elendsſftatiſtikt. Die Verurtet tungen

wegen Bettelei und Obdachloſigkeit 361 Nr. 4
und 8 des Straf eigen beim Amtsgericht J Berlir im Jahre1897, betitelt i die neueſte Veröffentlichung des Statiſtiſchen

Amtes der Stadt Berlin. Nach dieſer überſichtlichen Zuſammen-
ſtellung ſind im ganzen wegen Bettelei 8017 männliche und 164
weibliche Perſonen beſtraft worden. Am zahlreichſten iſt unter
den Männern die Klaſſe der Arbeiter vertreien, und zwar haben
von ihr die meiffen in der kalten Jahreszeit, Dezember biz März,
von der Mildthätigkeit ihrer Mitmenſchen geiebt; es fehlt aber
auch nicht an Kaufleuten, Apothekern, Technikern, Schauſpielern,
Lehrern 2c. unter den Bettlern. Dem Geburtsorte nach ſtammt
etwa der ſechste Teil der Verurteilten aus Berlin, etwa der dritte
Teil aus der Provinz Brandenburg nach ihr lieferten das
ſtärkſte Kontingent die Provinzen Schleſien (1157), Poſen (643),
Pommern (547), Oſtpreußen (535), Sachſen (448); die wemgſten
(28) waren aus Mecklenburg Strelitz gebürtig. Ausländer wurden
195 beim Betteln n Ter Unter den 164 weiblichen Perſonen
haben zwei als ihren Beruf n angegeben.

Wegen Obdachloſigkeit wurden insgeſamt 1415 Perſonen, da
runter 47 weibliche, verurteilt. Auch hier überwiegt der Arbeiter.
Von den Obdachloſen ſtammt nahezu die Hälfte (634) aus der
Provinz Brandenburg, dann folgen wieder die Provinz Schleſien
mit 193, Poſen mit 94. Die Mehrjahl der Betitler und Obdach-
loſen gehörte dem beſten Mannesalter (30 bis 50 bezw, 20 bis
40 Jahren) an. Während die Zahl der Bettler gegen die der
beiden Vorjahre geſtiegen iſt, hat ſich die Zahl der Obdachloſen
in den drei letzten Jahren erheblich vermindert. Unter den Bett
lern befanden ſich 40, die im nämlichen Jahre fünfmal, 10, die
ſechsmal, und 2, die ſiebenmal beſtraft werden mußten unter
den Obdachloſen An zwei, die fünfmal beſtraft worden find.
Wegen ſittenpolizeilicher Kontraventionen wurden 11796 Perſonen
verurteilt, gegen 13 393 des Vorjahres. Nahezu 800 der Verur-
teilten wurden zur Korrektions-Nachhaft der Landespolizeibehörde
überwieſen. Jm ſtädtiſchen Arbeitshauſe zu Rummelsburg be-
fanden ſich in der Zeit vom 1. April 1897 bis dahin 1898 ins
geſamt 1025 Perſonen, davon ſtammten 787 aus Berlin.

Wie virle unter den beſtraften Bettler und Obdachloſen ſich
befinden, die infolge von Arbeitsloſigkeit mit den Beſtimmungen
des Strafgeſetzbuches in Konflikt geraten ſind, kann der Statiſtiker
natürlich nicht feſtſtellen, immerhin läßt ſich aber annehmen, daß
ihrer eine große Anzahl iſt. Die vorſtehend mitgeteilten Ziffern
ſtellen jedenfalls eine herbe Anklage gegen unſere ſozialen Ver
hältniſſe dar.

Kreistag für den Saalkreis.
Halle, 21. Auguſt.

Genoſſe Schade eröffnete nach 12 Uhr in Mehrerts Reſtau-
rant („Preßlers Berg“) die Verhandlungen und hieß die er
ſchienenen Delegierten herzlich willkommen.

Nach Konſtituierung des Bureaus wurde ein von dem Reichs
tags ab zeordreten Genoſſen Fritz Kunert eingegangenes Tele
gramm verleſen, in welchem dem Kreistage herzliche Glückwünſche
zu den Verbandlungen dargebracht werden.

Zum 1. Punkt der Tagesordnung: „Die ſtattgefundene
Reichstagswahl referierte Genoſſe Schade Vertrauens
mann), der einen kurzen Rückblick über die verfloſſene Reichstags
wahl gab. Es ſei allerdings bedauerlich, daß wir, die Sozial
demokratie, nicht ſchon im erſten Wahlgange den Sieg errungen
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aben, ſei der Wahlausgang in Erwägung der erbärmlichen
ampfes weiſe der Gegner noch lange nicht als ein ſchlechter zu

bezeichnen. Es gilt darauf hinzuwe en daß die Sozialdemokratie mit ihrer eurtws währen bes Wahlkampfes:
„Die Reaktion beabſichtigt das Wahlrecht zu be
W eiden“, recht gehabt hat; denn die Angriffe gegen das

ahlrecht werden jetzt in verſchärfter Form fortgeſetzt. Daß nicht
ſchon im erſten Wahlgange der St errungen worden iſt, muß

Saumſeligkeit der Stadtwähler zurückgeführt
den die im Den Wahlgange nicht Mann für Mann an die

r gegen gen ſind.
Die Diskuſſion wurde durch den Abgeordneten Genoſſen

Albrecht eröffnet, der bedauerte, daß in den kleineren Städten
und größeren dorten, wo die induſtrielle Arbeiterſchaft die
Mehrzahl bildet, nicht genug zur Erlangung von Sälen zu Ver
ſammlungen gethan worden iſt. Hätten wir hier im erſten Wahl
gange den Sieg errungen, dann hätten wir in den Nachbarkreiſen
wie z. B. Delitzſch Bitterfeld bei der Stichwahl beſſer eingreiſen
können. Es ſei bedauerlich, daß ein ſolcher Reaktionär wie der
Geheimrat Dugend in einer Stadt wie Halle noch ſolche Stimmen-
zahl bekommen habe. Dugend durfte in Halle nicht die Hälfte
er Stimmen erhalten. Darum müſſe ſchon heute die Parole

lauten: „Auf zum nächſten Wahlkampfe“. Die Sozialdemokratie
ſteht permanent im Wahlkampfe und derjenige Arbei' er, welcher
die Jdeen des Sozialismus veßriffen hat, wird auch für die
Sozialdemokratie gewonnen werden, denn die Jdeen des Sozialis
mus wurzeln ziemlich tief.

Genoſſe Reiwand ſchließt ſich im weſentlichen den Aus
ührungen der Vorredner an und weiſt beſonders auf die Haltung
er Freiſinnigen Partei bei dem vorigen Wahlkampfe hin. Es

müſſe dem Arbeiter das Bewußtſein werden, daß die
Liberalen genau e viel wert find, wie die ne die Stich
wahl in Halle habe den Beweis dafür erbracht. Durch Auf
r dieſem Gebiete ſei für die Sozialdemokratie noch viel
zu gewinnen.

enoſſe Neberich bringt einige Wahlbeeinfluſſungen zur
Sprache und behauptet, in einigen Dörfern haben Gutsbeſitzer
die Stimmen ganz unverhüllt gekauft. Es iſt geſagt worden, wer
Dugend wählt, bekommt zwei Glas Bier, worauf ein Landarbeiter
Diargne be e: „Für zwei Glas Bier verkaufe ich meine
Seele nicht.“

Genoſſe Pöſche weiſt auf den noch bei den Jnduſtriearbeitern,
beſonders den Metallarbeitern, herrſchenden Kaſtengeiſt hin und
meint, es wäre nicht ſchön, daß ſich dieſe Kategorie der Arbeiter
mehr dünkt als die Landarbeiter. Wenn es auch nicht Sozial
demokraten geweſen find, ſo waren es aber halleſche Arbeiter, die
am Tage der Maifeier den Ammendorfer Genoſſen bei der
Boykottierung eines Lokals in den Rücken gefallen ſind. Die
Arbeiterſchaft von Ammendorf, Radewell und Beeſen wird mit
aller Macht darnach ſtreben, bald ein feſtes Lokal zur Abhaltung
von Verſammlungen zu bekommen.

Nach einer kurzen Darlegung der Verhältniſſe in dem Land
bezirke des Zieſche und nach einem darauffolgenden Re
ſumee des Genoſſen Schade über den Verlauf der Debatte, wurde
der 1. Punkt der Tagesordnung für erledigt erklärt.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung: „Organiſation und
Agitation“ referierte Genoſſe Reiwand über die in Zukunft
einzuſchlagenden Wege, die, um für die Partei Erfolge z erzielen,
beſchritten werden ſollen. Reduer befürwortet den feſten Zu
ſammenſchluß der Parteigenoſſen in ſozialdemokratiſchen Vereinen
und meint, wo dieſes nicht möglich ſei, müßten ſich die Genoſſen
in Freundeskreiſen i r Wo die Genoſſen auf
dem Lande kein Lokal bekommen, da müſſen ſie ſich mit Zuſammen
künften in Prioatwohnungen begnügen. Eine offene gegenſeitige
Ausſprache der Genoſſen an den verſchiedenen Orten ſei unbe
dingt erforderlich und dieſes könne auch geſchehen, wenn es richtig
angedreht werde, ohne mit den Ortsbehörden in Konflikt zu
kommen. Genoſſe Albrecht empfiehlt die Quundug von Fi-
lialen des Sozialdemokratiſchen Vereins von Halle in den Land
ortſchaften bezw. die Eintragung der Genoſſen als Einzelmitglieder
in den Verein; 5 Pf. könne jeder Genoſſe pro Woche für die Be
wegung opfern. Die Landarbeiter mögen aber auch das gewerk-
ſchaftliche Ziel nicht vergeſſen und darnach ſtreben, daß ſie ſich
den Berufsorganiſationen anſchließen; denn nur mit der Abgabe
des ſozialdemokratiſchen Stimmzettels bei der Reichstags wahl ſei
die Pflicht der Parteigenoſſen noch lange nicht erfüllt. Genoſſe
Schade weiſt x die Schikanierungen der Wirte hin, die den So
ialdemokraten ihre Säle zu Verſammlungen zur Verfügung gt
ellt haben. Den Ortspolizeibetörden, die ſolche Wirte, die

ihre Säle zu Verſammlungen hergeben, leidenſchaftlich gern
mit Strafmandaten beglücken, müßten die Zähne gezeigt werden,
indem gegen derartige Strafmandate Einſpruch erhoben und richterliche Entſcheidung beantragt werden muß. Jn Dölau hat ein

Wirt, deſſen Saal den Sozialdemokraten jetzt immer zur Ver
fügung ſteht, durch beantragte richterliche Entſcheidung 3 derartige
Strafmandate zu nichte gemacht. Ein Genoſſe aus Döllnitz be
ſchwert ſich über das polizeiliche Verbot eines r. des
Konſumvereins, welches ganz und gar ohne Srund erfolgt ſei.
Ein Genoſſe aus Oppin wünſcht, daß die Wirte auf dem Lande
die ihre Säle zur Verfügung ſtellen, auch durch die Genoſſen von
der Stadt unterſtützt werden. Jm übrigen erklären ſich alle Dele
gierte mit den grmachten Vorſchlägen einverſtanden. Folgende

Reiwand eingebrachte Reſolution gelangte einſtimmg zur An
nahme:

Die Parteigenoſſen haben die Pflicht ſich zu organiſieren.
Als Organiſations mittel für den politiſchen Teil gilt der hier
veſtehende Sozialdemokratiſche Verein. Begnufs intenſiver
Agitation wird es dem Vorſtande des Sozial demokratiſchen
Vereins zur Pflicht gemacht, die Genoſſen vow Lande als

auf die

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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„Vorwärts!“ befahl Marie, als ſie bemerkte, daß die Männer
im Rudern innehielten.

„Halt!“ rief Cencio in raſcher Aufeinanderfolge. „Jch will aus
ſteigen, ich wende mich links, ich werde von dieſer Seite die Vigna
u erreichen ſuchen, ſo kann er uns nicht entgehen am Campo
anto treffen wir zuſammen.“

Er war auf die Marmorſtufen des Landungeplatzes geſprungen
und er lief wie ein Hirſch den erhöhten Kai emlang, der ſich nach
links zog. Die Gondel blieb nach rechts gewendet, und man
ſetzte alle Kräfte ein, um mit der gleichen Schnelligkeit wie vorher
vorwärts zu kommen. Schon ſtanden die Häuschen nur verein-
elt, kleine Gärtchen zeigten ſich und Lauben, und jetzt ſah man

he Cypreſſen gerade vor ihnen in die Luſt ragen.
„Die Cypreſſen des Campo ſanto, Signora,“ bemerkte der

Führer, indem er darauf hinwies.
„Endlich, endlich!“ rief ſie und ſprang in die Höhe und drängte

nach der Spitze der Gondel; ihr war, als müſſe ſie ſterben, wenn
ſie noch einen Augenblick länger darin verweilte.

Die Männer hielten Marie gewaltſam zurück, bis ſie die Lan-
dungsſtelle erreicht hatten, die auf der dem Friedhofe entgegen
oeſesten Seite ſich befand.

„So, Signorag, i dürfen Sie ausſteigen; ſetzen Sie den Fußher, micht allzuſchnell, Sie fallen, ſehen Sie die Brücke, die

t Sie wieder nach der andern Seite; dort iſt das Campo
anto, dort breitet ſich auch eine Vigna aus.“

Marie war ſchon den ſchmalen Fußweg hinangelaufen. Sie
rannte über die Brücke.

war es. Das große eiſerne Thor des Friedhofs ſtand
ihr gerade entgegen. Sie hatte es erreicht, ſie lehnte ſich an das
ſelbe und ſah hindurch.

Zwiſchen dunklen Büſchen leuchteten ihr die weißen Grabkreuze
Jn dem Augenblick gab das unverſperrte Thor dem

Drucke ihres Körpers nach und es that ſich langſam mit einem
melancholiſchen Kreiſchen vor ihr auf, als wolle es ſie empfangen.
Sie ſchauderte zuſammen aber ſie trat hindurch. Als ſie aber

jetzt allein ſtand zwiſchen den Gräbern und nur die tiefe,
ſame Nacht ſie umgab, und ein leiſer Odem ſie anwehte, aus
Moder und Blumenduft gemengt, da wußte ſie, daß ſie ſich ge
täuſcht, daß dieſer Ort des Todes nimmer der ihrer Zuſammenkunft ſein
könnte. Aber dort bewegte ſich nicht etwas Es raſchelte
zwiſchen den Büſchen und nun ſprang ſie ſelbſt, nichts achtend,
über die Grabbügel dahin.

„Alfred,“ rief ſie, „Alfred Depauli!“
Keine Antworr. Nur eine große Katze lief über den grünen

Boden und kletterte lautlos die Friedhofmauer hinan.
Sie hielt keuchend inne, in kalten Schweiß gebadet, verſtört, ent

ſetzt, darn, als verließe ſie plötzlich die Kraft, der Wille, ſank
ſie an einem Grabhügel nieder; ihr Herzſchlag ſtockte. Wäre ich
doch auch ſchon geſtorben wie dieſe dier, denkt ſie, empfände ich
doch nichts mehr von der Qual des Lebens! Aber ſchon hat ſie
ſich wieder emporgerafft, und mit der rückkehrenden Beſinnung er
wacht in ihr wieder die Sorge um die Wohlfahrt eines anderen.
Sie hat keine Minute zu verlieren. Von hier muß ſie nun den
Weg nach der Vigna finden. Sie tritt wieder zum Thore hinaus
undgläuft die Mauer entlang. zEin ſchmaler Fußweg führt über dieſe hinaus an Gärten und
Maulbeerpflanzungen vorüber, die nun ihrer Blätter beraubt
ſtehen, und die kahlen dünnen Zweige,g fleiſchioſen Gerippen ähn
lich, in die Luft ſteecken.

en.Kein Zweifel hier iſt die Vigna! Aber dieſe iſt mit einer hohen
Dornenhecke umgeben, die, dichtverſchlungen, ein Hindurchdringen
unmöglich macht. Und der Weg wird immer ſchmaler, und ſie iſt
nun an der Spitze der Jnſel angelangt, der Kanal iſt zu Ende
und das Waſſer, von einem aufſpringenden Winde bewegt rauſcht
zu ihren Füßen. Ein Weiter giebt es hier nicht. Zwiſchen dem
jäh abfallenden Damme und der Dornenhedcke findet ſie keinen Platz
mehr, um ihren Fuß darauf zu ſetzen. Sie kann die Vigna nicht
umgehen, es iſt unmöglich ein weiterer Schritt und ſie ſtürzt
in die Lagune. Sie hält ſich an der Hecke feſt und ſieht hinüber.
Hat ſie den Sinn der rätſelhaften Worte auch recht gedeutet So
wiederholt ſie in Gedanken: „Jch will Sie an dem Orte ſehen,
wo wir uns das letztemal getroffen Vigna Campo ſanto.“
Am Campo ſanto hat ſie ihn nicht gefunden, und die Vigna
war es dieſe hier war überhaupt die Vigna de Vitas gemeint
laſeere Gedanken verwirren ſich, und ihre Kräfte wollen ſie ver

en. Die Füße verlieren den feſten Halt, und als ſie ſich mit

den Händen feſter klammert, dringen ihr die Dornen ins Geſicht.
Sie wird ſich loslaſſen.

Da ſchreit ſie auf; ihre Lebensgeiſter ſind neu erregt, geſteigert,
faſt bis zum Wahnſinn exaltiert. Ueber den entlaubten Bäumen
ginweg hat ſie ein Licht geſehen. Es befindet ſich hinter einem
hohen Spitzbogenfenſter, im erſten Geſchoße eines maſſigen Baues
eines Herren hauſes es iſt die Villa.

Dort ſind ſie, dort! Sie weiß es ſo ſicher, es giebt keinen
Zweifel mehr für ſie.

Und ſie iſt ihm ſo nahe, ſie muß hinüber! Wenn ſie nur
noch zu rechter Zeit kommt vor den Verfolgern anlaugt

De Vita hat vielleicht ſeine Vigna ſchon erreicht er iſt vielleicht
ſchon oben, in jenem Zimmer, und Giuliano mit ihm er findet

und ihn in der nächſten Stunde ſchon kann der Schuß er-
tönen.

Jn wahnſinniger Angſt, in ohnmächtiger Verzweiflung reißt ſie
mit ihren armen blutenden Händen an der Dornenhecke, ſie
muß ſich Bahn brechen, ſie muß hindurch. Schon kniſtert ſie
za kracht, aber nun rutſcht auch das letzte Erdreich unter ihren

en.
„Hilfe!“ ruft ſie in dem ſich nie verleugnenden Trieb der Selbſt

erhaltung, „Hilfe!“
„Signora mia!“ ruft eine weiche Stimme, von der anderen

Seite der Hecke ihr entgegen.
„Cencio, hilf, ich falle
Schon iſt er dicht bei ihr, er ſtreckt ſeine Hände ihr entgegen,

er umfängt ſie ſie klemmt ſich an ihn ſie fühlt ſich gehoben
ſie kommt hinüber.

Sie befindet ſich innerhalb der Hecke.
Aber mit der Geborgenheit ſind auch alle ihre Gedanken und

all ibre Sorgen wieder bei ihm.
„Dort, nicht wahr, dort?!“ und ſie deutet, von der phyſiſchen

Anſtrengung noch am ganzen Körper zitternd, nach jenem Fenſter.
Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Bergleich. auſpieler (zu ſeinem Dienſtmädchen,welches im n wie Fae ich Jhnen heute als

w r Jarti Jch mußte immer an meinen
nſtmädchen „Ach, groBräutigam denken der dient Tuch bei den Küraſſieren.“
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F U Mitglieder zu gewinnen, umſſchließlichlein geſchloſſenes Ganzes
2 herſtellen zu können.

Nach einer zweiſtündigen Mittagspauſe wurden die Verhand
lungen um 4 Uhr nachmittags fortgeſetzt. Genoſſe Groß, Ver

er des Volksblatts, reſerierte über den
Punkt der Tagesordnung: „Die Preſſe.“ Redner weiſt

darauf hin, welch' wächtiger Faktor die Preſſe in der Arbeiterbe
wegung iſt und meint, an mit Recht habe ſchon ſeiner ZeitNapoleon die als die ſiebente Großmacht bezeichnet. it
dem durch die Preſſe erzielten Erfolge könne die Partei im Kreiſe
ehr zufrieden ſein. Vom Jahre 1890, als wir damals bei der

ründung des Volkeblattes 2400 Abonnenten bekamen, iſt die
Abonnentenzabl ganz bedeutend geſtiegen, ſo daß wir jetzt eineAuflage von 13 000 in mit einem Defizit iſt nun heute glück

ücherweſſe nicht mehr zu rechnen. Trotz aller Unterdrückungen
und Schikanierungen ſeitens der Behörden iſt die Abonnentenzahl
ſtets geſtiegen und als bemerkenswert könne mitgeteilt werden, daß
gerade dann, wenn von den Gerichten hohe Strafen
gegen Redakteureverhängt wurden, die Abonnenten-

ahl plötzlich ſtieg. Die Behörden ſind zuweilen unſere beſten
gitatoren geweſen. Die Wereſen Schade und Albrecht weiſen

noch ergänzend darauf hin, daß doch der beſte Beweis für die
Steigerung der Abonnentenzahl dadurch erbracht ſei, daß die
techniſchen Hilfsmittel in der Druckerei u. ſ. w. ſtets verbeſſert
wurden und e gar die Anſchaffung einer Rotationsmaſchine
beſchloſſen worden iſt.

Hierauf wurde zum 4. Punkt der Tagesordnung: „Die bevor
ehenden Landtagswahlen“ übergegangen. Der Referent,
eichstagsabgrordneter Albrecht, weiſt darauf hin, daß dieſes

eigentlich der wichtigſte Punkt des Kreistages ſei, und ſchildert
dann eingehend die verſchiedenen Stellungen der Parteigenoſſen

der bekannten Reſolu on Bebel, die mit dem AmendementMinag auf dem Hamburger Parteitage zur Annahme gelangte.
Einige Konferenzen, Kreistage und Provinzialparteitage haben die
Beteilig ing an der Landtagswahl unter verſchiedenen Bedingungen
beſchloſſen. Es ſind Stellungen eingenom gen zur Beleiligung an
der Wahl, die er, Redner, trotzdem er für die Beteiligung ſei,
nicht acceptieren könne. Für ein ſofortiges Eintreten für liberale
Wahlmänner könne er, Albrecht, keineswegs eintreten; dann wäre
ür ihn die Beteiligung gänzlich ausgeſchloſſen. Nach der Reichs

swahl haben nun allerdings einige ſozia demokratiſche Parteiihr wegen der traurigen Stellung, welche die Freiſinnige Partei

bei der Ateichstagsſtich wahl einnahm, die Luſt an der Beteiligung
verloren. Uater anderm meinte das Hamburger Echo, es ſei kein
rechter Jdealismus in die Bewegung hineinzubringen. Man be
trachte aber nur, wie die bürgerliche Preſſe, beſonders die konſer
vatiſe Preſſe, über die Beteiligung der Sozialdemokratie an den
reußiſchen Landtagswahlen urteilt. Das „gemütliche Leben bei
en preußiſchen Landtagswahlen“ hat ein Ende, wenn ſich die

Sozialdemo ratie daran beteiligt, ſchreibt die konſervativeSchteſiſche Morgenzeitung. Dieſes iſt jedenfalls der beſte Beweis,

daß die Sozialdemokratie, indem ſie die Beteiligung beſchloſſen
at, ſich auf dem richtigen Wege befindet. Schon aus
ründen iſt eine Beteiligung abſolut notwendig. Es iſt auch nichtu unterſchätzen, daß dem Landtage ſehr wichtiges Material zur

Bearbeitung bezw. zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wird; die Vereins

eſetznovelle hat es bewieſen. Es müſſe jedem Parteigenoſſen klar
eir, daß, wenn er die Wahl habe zwiſchen einem Reaktionär,

einem Grafen oder dergleichen und einem Freiſinnigen zu ſolcher
Körperſchaft, daß er dann doch ſchließlich lieber dem letzteren ſeine
Stimme giebt. Dabei bleibe aber die Sozialdemokratie immer auf
ihrem Programm ſtehen, opfere nichts von den Prinzipien und
e nicht mit Gegnern. Jedes Mittel, welches der Sozial

emokratie zur Agitation zur Verfügung ſteht, muß ſie benugten,
um den Beweis zu erbringen, daß ſie lebt. Von älteren Partei
genoſſen ſei früher auch die Beteiligung an den Stadtverordneten
wahlen verworfen worden, und benutzt man gerade dieſe
Wahlen als ein ſehr gutes Agitationsmittel. Die c
Wahlen ſtärken den perſönlichen Mut und ſtählen den Charakter.
Redner kommt zu dem h die Beteiligung den Genoſſen
anz dringend zu empfehlen, und zwar auf Grund der Auf-
ellung eigener Wahlmänner. (Bravo.)In der Diskuſſion herrſchte vollſtändige Einhelligkeit über die

Beteiligung, für die ſämtliche Lelegierte eintreten. Jn ſeinem
Schlußworte weiſt Genoſſe Albrecht nochmals darauf hin, daß
gerade durch die Beteilizung an der offenen Wahl, durch das
offene Bekenntnis der Arbeiterſchaft zur Sozialdemokratie dem
Gegner Reſpekt eingeflößt werde. Albrecht ſchließt mit den Worten
des bekannten Dichters Hoffmann von Fallersleben:

Weh' Euch Figen, die nicht wagen,
Kein Verdienſt iſt's um die Zeit,
Einem Freund ins Ohr zu ſagen,
Daß Jhr Demokraten ſeid.“

olgende Reſolution gelangte hierauf zur einſtimmigen An
nahme

„Der Kreistag beſchließt, ſich an den nächſten preußiſchen
Landtagswahlen in Halle und dem Saalkreis zu beteiligen.
Die Beteiligung geſchieht aber nur unter der Bedingung, daß
eigene ſozialdemokratiſche Wahlmänner aufgeſtellt werden.

ie die Agitation zu betreiben iſt, bleibt einer ſpäteren Ver
trauensmännerſitzung überlaſſen.“ Schade.

Der 5. Punkt der Tagesordnung „Wahl der Delegierten zur
Parteikonferenz für den Regierungsbezirk Merſeburg“ wurde vertagt. Hierauf wurde der Kreistag, der durch 38 Delegierte aus

31 Orten veſucht war, mit einem Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie gegen 7 Uhr abends geſchloſſen.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Auguſt 1898.

Herr Kommerzienrat Direktor Riedel von der
Halleſchen Maſchinenfabrik ſendet uns auf den in der Nr. 192
des Volksblattes veröffentlichten Artikel folgende Berichrigung:

Die über mich in der Nummer 192 des Volksblattes vom
18. Auguſt d. J. verbreitete W ich hätte in der Zeit
ſchrift für die geſamte Staatswiſſenſchaſt ſelbſt zugegeben, daß
der Hauptvorteil der Gewinnbeteiligung darin beſtehe, die Ar
beiter möglichſt wehrlos und widerſtandsunfähig

wachen iſt vollſtändig unrichtig. Jch habe weder in der
eitſchrift ſür die geſamte Sigatswiſſenſchaft, noch irgendwo

anders jemals etwas Aechrliches behauptet oder zugegeben.
Dasſelbe würde auch meiner Anſicht über die Gewinnbeteiligung
u widerſprechen. Die behauptete Thatſache iſt demnach un

g.
alle a. S., den 20. Auguſt 1898.

R. Riedel.
Wir ſind, wie bekannt, früher durch Gerichtsbeſchluß ge

re worden, Berichtigungen aufzunehmen, ohne Rück-
cht darauf, ob die in den Berichtigungen aufgeſtellten Be-

hauptungen Thatſachen ſind oder nicht. Auffällig er
ſcheint es uns, daß der Herr Direktor Riedel nicht das be
richtigt hat, was wir wörtlich in dem Artikel des Volks
blattes als Herrn Riedels Angaben in der Zeitſchrift für
die geſamte Staatswiſſenſchaft (Die Gewinnbeteiligung 2c.,
Tübingen 1898) veröffentlicht haben. Herr Riedel berichtigt
unſer Urteil, nicht aber das, was er nach der Zeitſchrift
geſagt hat. Unſer Urteil wird durch die Berichiigung im
geringſten nicht widerlegt. Zum Beweiſe für unſere Behaup
tung veröffentlichen wir nun nochmals das, was der Ver-
faſſer der genannten Schrift über die Halleſche Maſchinen
fabrik bezüglich der Gewinnbeteiligung ſagt

„Jn erſter Linie iſt dabei die Halleſche Maſchinenfabrik
und Eiſengießerei, die ca. 600--700 Arbeiter beſchäftigt und
die Gewinnbeteiligung im Jahre 1890 eingeführt hat, zu
erwähnen. Jn den einſchlägigen Statuten der Fabrik heißt
es u. a.: „Wer mit Arbeitsein ſtellung droht oder

andere dazu zu verleiten ſucht, wer ſtreikt oder
von der Arbeit eigen mächtig wegbleibt, oder ſich
r Ungekörigkeiten zu ſchulden kommen läßt, verliert

adurch jeden Anſpruch auf den Gewinnanteil.
Weiter heißt es: Werden von ſeiten der Arbeiſer gemeinſame
Schritte unternommen, um allgemeine Lohnerhöhungen für
die geſamte Arbeiterſchaft oder für einzelne Werk-
ſtätten zu erzwingen, ſo erliſcht damit je der An
ſpruch an den Gewinnanteil entweder für alle Arbeiter,
oder mindeſtens für diejenigen Werkſtätten, welche die Lohn-
erhöhungen erzwingen wollten. Ueber die mit Hilfe der Ge
winnbeteiligung erreichten Ergebniſſe, ſo ſchreibt der Ver
faſſer, berichtele der Direktor der Fabrik im November 1896
u. a. folgendes: Seit der Einführung der Gewinnbeteiligung
wird ſeitens der einzelnen Arbeiter mehr und beſſere
Arbeit geleiſtet Wie weit auch mehr an Material
geſpart wird und die Maſchinen mehr geſchont werden, iſt
ſchwer zu ſagen Die Werkführer ſind aber in
der Lage, einen kräftigen Druck auf die Ar-
beiter in dieſer Beziehung auszuüben, weil ſie
es nicht zu fürchten haben, daß bei Erteilung
von Verweiſen die Arbeiter ſofort bereit ſind,
die Arbeit zu verlaſſen.“

Wir empfehlen dem Herrn Kommerzienrat Riedel, ſich das
bekannte Buch zu beſchaffen.

Eine Manrerverſammlung findet heute abend in
der „Moritzburg“ ſtatt. Genoſſe Keßler, Regierungsbau-
meiſter a. D. ſpricht.

Der Verein der Schneider hält heute abend in
der „Erholung“ bei Zahn eine Verſammlung ab, woſelbſt
Redakteur Wieſenthal über das ſtaatsgeſchichtliche Thema
Wann und wie ſoll der Staat Schulden machen?
ſprechen wird.

Zur EVarnnng für Auswanderungsluftige!
Reverend Paul Sommerlatte, der Vorſteher von Harbor
Mission of the Reformed Church in Newyork, ein geborener
Leipziger, ſchreibt in dankenswerter Erfüllung eines Wunſches
vieler armer Deutſchen, denen die Einwanderung in die Ver
einigten Staaten verwehrt wurde, und die ihn unter Thränen
baten, auf die Schwierigkeiten der Einwanderung aufmerk-
ſam zu machen, folgendes

Seit acht Jahren als engliſcher Miſſionar im Hafen von New
york angeſtellt, habe ich mein beſonderes Augenmerk auf die hier
aunkommenden deutſchen Zwiſchendeckspaſſagiere gerichtet
und ihnen beigeſtanden nach beſten Kräften. Jm vergangenen
Jahre mußten wir leider zuſehen, wie die kräftigſten, geſundeſten
Deutſchen nach wochen langer Einſperrung in Newyork
zwan zsweiſe wieder nach Deutſchland zurückge chickt
wurden, und immer wieder mußte ich die Rede hören warum
r bliziert man denn nicht ia Deutſchland mehr über die hie
igen Zuſtände bei der Landung, ſo daß die armen Leute nicht un
nützerweiſe ihr Reiſegeld verlieren Jch hatte angenommen, daßin Deutſchland eine genaue Kenntnis hieſiger Zuſtande exiſtiere,

ſollte dies nicht der Fall ſein, ſo diene folgendes zuc Jnformation.
Alle Zwiſchendeckspaſſagiere unterliegen einer
peinlichen Kontrolle. Wer bereits ein beſtimmtes Verſprechen
hat, hier Arbeit zu bekommen, wer Gefängnis- oder Zuchthaus-ſtrafe verbüßte, wer verkrüppelt, krank oder Thon hoch an Jahren

iſt, verheiratete Frauen, wenn der Mann nicht in Amerika iſt,
Mädchen mit unchelichem Kinde, alle dieſe Paſſagiere müſſen
wieder zurück vach Deutſchland.

Kaufleute, Studenten, Advokaten, Schullehrer,
Beamte, Offiziere müſſen ebenfalls zurück, weil
ſie kein Handwerk gelernt haben.

Mädchen, die als Dienſtmädchen gehen wollen, dürfen landen,
de Lehrerinnen, Gouvernanten u. ſ. w. höchſt
jelten.ülle Perſonen, die Verwandte oder Bekannte in Amerika haben,
dürfen landen, wenn letztere ſich mündlich oder ſchriftlich ver
pflichten, den Einwanderer aufzunehmen. Wenn die Verwandten

dann iſt es Grund genug, den Einwanderer zurückzu

Wenn icegend ein Einwanderer eine der 25 Fragen über ſeine
Perſon nicht zur völligen Zufriedenheit des Beamten beantwortet
oder nur im geringſten durchblicken läßt, d aß er Ausſicht auf
Arbeit habe, ſo fommt ſein Fall vor eine beſondere Behörde.
Sobald eines der Behördemitglieder den Vorſchlag macht, den
Einwanderer zurückzuſchicken und ein zweites Glied unterſtützt den
Vorſchlag, ſo iſt das Schickſal des Paſſagiers entſchieden. Kein
Advokat, kein Richter, kein Konſul kann etwas dagegen thun.
Zwei Stimmen ſind gerra zur Verurteilung. Wenn 2 Stimmen
für Landung des Paſſagiers ſind, ſo iſt dies nicht genug, ſondern
es müſſen drei ſein. Es iſt alſo leichter, jemand auszuſchließen
als zu landen. Der Landungsbehörde iſt eine beinahe unbe
grenzte Macht verliehen. Wenn ſie im Sinne der Konſtitution
gebraucht wird, ſo iſt es recht, wenn ſie Sonderintereſſen dienſtbar
gemacht wird, ſo iſt es ſchlimm für die Einwanderer.

Früher waren die Einwanderer Kommiſſare von deutſcher Ab-
ſtammung und dann liberal, ſeit Jahresfriſt iſt alles iriſch ge
worden, und außerdem find die Hauptſtellen mit den hervorragen
den Führern der Arbeiter-Unzons beſetzt, darum die unnach-
ſichtliche Strenge.

Am 24. Mai 1898 landeten zwei Strumpfwirker aus Sachſen
und wurden für 38 Tage eingeſperrt aus Beſorgnis, daß ſie ſchon
eine beſtimmte Ausſicht auf Arbeit haben öchten.

Neuerdings muß der Einwanderer auch bekennen, welcher Reli
gions gemeinſchaft er angehört. Ein Katholik hat noch eher
eine Möglichkeit durchzukommen, da die meiſten Beamtenſtellen von
Katholiken beſetzt ſind.

Wer es nur irgend möglich machen kann, ſollte in Kajüte
reiſen, denn dort hat er einmal ein ordentliches Bett, gute
Mahlzeiten, anſtändige Behandlung und kann auch bei Ankunft
des Dampfers ſofort ungehindert ans Land gehen. Jm
Zwiſchen deck muß er als anſtändiger Deutſcher furchtbar
viel ausſtehen, das Lager, das Eſſen, das Unge-
er der üble Geruch und ſchließlich die Behand-
ung ſelbſt bei der Landung machen das Maß der

Leiden voll. Lieber am Lande knapp leben und das Geld zu
ſammenſparen, nur um Kajüte fahren zu können. Lieber noch ein
paar Monate warten mit der Abreiſe, um das Fehlende zu ver-
dienen, nur um der un würdigen Behandlung zu entgehen.

Wer nicht im letzten Jahre als Zwiſchendeckspaſſagier in New
york r iſt, hat kein Urteil in der Sache, denn ſeitdem
das Einwanderer Depot Ellis Jsland durch Feuer zerſtört wor-
den iſt, hat ſich die Sache gewaltig verändert.

Wer in der Kajüte kommt, iſt frei und unbeläſtigt, ob er nun
viel oder wenig Geld hat, wer im Zwiſchendeck kommt, wird wie
ein Sträfling behandelt und von allen Seiten drangſaliert, ob er
es verdient hat oder nicht. Wer im Zwiſchendeck kommt, ladet
ſchon auf ſich den Verdacht, daß nicht viel mit ihm los iſt, und
wer gar noch ein gutes Aeußere und Bildung zeigt, der ladet
Spott und Hohn noch doppelt auf ſich.

Die Direktion des Stadttheaters hat auch im Laufe
der Spielzeit einige intereſſante Gaſtſpiele geplant. So wird die
bekannte Sängerin Thereſe Rothauſer und der Sänger Ernſt
Kraus gaſtieren. Dann wird Adalbert Matkowsky, der Helden
darſteller, welcher durch ſeine Geſtalt allein ſchon zu Heldenrollen
geeignet, git auch Matkoweéky durch Ferd. Bonn über
troffen, ſo iſt doch ſein Othello, ſein Kean u. ſ. w. das Eigen
art re was er z leiſten verſtanden. Auch Auguſt
Junkermann, der vortreffliche Reuterdarſteller wird gaſtieren;
gewiß ſchon heute eine ſchöne Ausſicht für einige genußreiche

Abende, Schließlich iſt der abgeſägte „Berliner Hofſchauſpieler“
Büller, welcher überall aufzutreten pflegt, als Gaſt in Ausſicht

Büllers Komik iſt nicht die feinſte einige J
at er ſich zurecht gemacht aber das iſt auch alles. ker

mann und Büller mögen ja nicht hintereinander gaſtieren.
Geidner als Held war den Theaterfreunden Halles lieber als
Albertz. Heute noch iſt man in Leipzig der Anſicht, daß Geidner
einer der beſten Schauſpieler war, welche Leipzig gekannt.Aehnlich hört man in Halle urteilen. Ein guter Rn geht Fräu
lein Kramer von Königsberg voraus; ſie ſoll nach Berichten maß
WWbendes Königsberger Blätter eine e tragiſche Liebhab
ein. Geſpannt ſind wir auf Herrn S. Singer, des verſtorbenen
großmächtigen Theatermenſchen Pollinis Schuler. Singer ſoll ein
uter Heldentenor ſein. So lange Pollini lebte, ſetzte er es durch,ſeine chüler zu Anſehen zu bringen, denn er verſtand es die ſo

a „maßgebende“ Kritik in ſeine ſpekulativen Berechnungen
ineinzuziehen. Ein bekannter Sänger iſt h früher unter

Neumann in Prag, ſpäter in Magdebvurg. Aus Nürnberg kommt
räulein Welſchke, welche auch, wenn wir nicht irren, 1896 oder
897 am Deſſauer Hoftheater wirkte und ſich wegen der großen

Wagnerpartien nicht zu halten verſtand. Jm übrigen werden
es abzuwarten haben, was die kommenden Theatermonate bieten.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche im hieſigen
Stadtbezick an: Entkräftung 6, Darmkatarrh 10, Krämpfen
11, Gehirnentzündung 1l, Lungenembolie 1, Zerquetſchung des
linken Beirs 1, Diphtherie 2, gaſtriſch nervöſem Fieber Brech-
durchfall 27, Lungentuberkuloſe 2, Herzſchlag 1, einer nach demGehör durchgebro enen Netzhautgeſchwulſt 1, kongenitaler Lues u.
Krämpfen 1, Magenkrebs 1, Croup 1, Eiterfieber 2, Lungen- und
Kehlkopfſchwindſucht 2, Herzleiden 2, Zuckerharnruhr 1, in
tis 2, Scharlach 3, hyſteriſcher Neuroſe 1, Lungen- und Bruſtfe
entzündung 1, Rachitis 1, n 1, Lungenentzündung 8,
Hitzſchlag 1, Lungenleiden 1, Verbrennung 1, zuſammen 94, dar
unter 9 Ortsfremde.

Eisleben. Steckbrief. Der Unterſuchungsrichter beim
Landgerichte Halle ſucht die verehelichte Amanda Eckartsberg,
welche ſich des Meineids ſchuldig gemacht hat. Amanda iſt ver
duftet; wahrſcheinlich wird ſie jetzt die Seekrankheit haben.

Querfurt. Opfer der Arbeit. Der geſtrige heiße Tag hat
auch hier ein junges kräftiges Menſchenleben zum Opfer gefordert.
Beim Weizenmähen auf dem hege in Leimbach wurde dierige (Hieſiſce Arbeiterin Chriſſiane Ulbrich vom Hitzſchlag

befallen. Sie konnte nur als Leiche vom Felde nach Hauſe ge
bracht werden.

Weißenfels. Hier wurden acht junge Leute beſtraft; einer
davon mit 15 M. als ſogenannter Anſtifter, weil er eine „rote
Fahne“ getrazen yaben ſoll. Die „Fahne“ war ein auf rotes
Papier gedruckter Fahrplan. Ein anderer hatte Harmonika ge-
ſpielt und das alles ſollte als Demonſtration gelten, wozu
die polizeiliche Erlaubnis nicht gegeben war.

Zeitz. Heute, Momag, abend ſpricht Genoſſe Manfred
Wittich aus Leipzig in einer Verſammlung im Heitern Blick
über das Thema: „Wiſſen iſt Machr.“ Genoſſe Wittich iſt als
einer der hervorragendſten Redner der Gegenwart geſchätzt.
Mögen die Genoſſen recht zahlreich zur Verſammlung gehen.

Naumburg. Volksblatt und Stadtverordneten
verſammlung. Wie ſich unſere Leſer erinnern werden, hatte
der reiche Kauf- und Handelsherr Sörgel als Stadtverordneter
ſeine Kollegen wider das Volksblatt mobil zu machen verſucht.
Dieſer hervorragende Sozialpolitiker ſoll übrigens unſerem
Nachbardörfchen Goſeck entſtammen, das ſtolz darauf ſein könnte,
einen ſolchen unentwegten, vollen und ganzen Umſturzbekämpfer
geliefert zu haben. Er beantragte einſt, wie unſere Leſer wiſſen,
es möge eine geheime Stadtverordnetenverſammlun einberufen
werden, damit endlich einmal den ſchnöden Angriffen des Um-
ſturzblattes auf unſere ideale Kommunalverwaltung ein Ende mit
Schrecken bereitet werde. Uns amuüſierte der augedrohte Anſturm
des ſtadtrettenden Ritters und Recken Sörgel. Freilich gaben wir
ihm auch zu bedenken, ob gerade bei einem ſolchen Kreuzzuge
geßer die vaterlandsloſe Rotte nicht Vorſicht der Tapferkeſſeres Teil ſei. Wir verwieſen ſowohl auf Kraatz als auch auf

den Staatsanwalt, die aus guten Gründen nichts gegen uns
unternahmen, und rieten dem Ritter Sörgel: quieta non movere,
(O rühre, rühre nicht daran Wie wir nun erſahren, hat zwar
küczlich eine vertrauliche Sitzung der Stadtväter ſtattgefunden,
aber der Recke Sörgel hat den Sabul gegen den Umſturz nicht
gezogen. Er wird wohl inzwiſchen eingeſehen haben, daß die
Sache einen Ausgang nehmen könnte, der um mit dem ſozial
politiſch hochbewährten Juſtizrat Werner zu reden „wenig er
erſprießliche', „unerquickliche“ und „unliebſawe“ Folgen nicht ganz
ausſchlöſſe. Dafür ſoll aber Herr Sörgel betreffs der Kranz
ehrung des Säkular Ueber- und Generalheros ein Referat er
ſtattet haben, das durchglüht war von nahezu verſengender patrio
tiſcher Wärme und das man höheren Ortes voll und ganz zu
ſchätzen und zu lohnen wiſſen wird. Vielleicht wird nun auch
bald das von EhrenSörgel erſehnte Fürſtenzimmer auf unſerem
Bahnhofe in Angriff genommen.

Varteigenoſſen
des Torgau Liebenwerdaer Wahlkreiſes!

Der Kreistag findet Sonntag, den 11. September
1898, nachmittags 1 Uhr in Mühlberg a. d. E.
im Saale des Gaſthofes zum Preußiſchen Hof
ſtatt.

Die Tagesordnung lautet
1. Bericht des Kreisvertrauensmannes.
2. Organiſation und Agitation.
3. Der Stuttgarter Parteitag.
4. Die Preſſe, eventuell: Wie gewinnen wir neue

Abonnenten für das Volksblatt in unſerem
ausgedehnten Kreiſe.

H. Wahl des Kreisvertrauensmannes.
6. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen!
Wie wichtig die allſeitige Beſchickung unſeres aus

gedehnten und vorwärtsſtrebenden Kreiſes iſt, dürfte
jedem klar ſein. Sorgt dafür, daß möglichſt viele
Ortſchaften vertreten ſind, zumal eine andere Organi-
ſation- und Agitationsform Platz greifen muß.

Torgau, den 21. Auguſt 1898.
Der Kreisvertrauensmann.

E. Kiekiſch.

Verſammkungsberichte.
f Steinſetzer. Sonntag, den 14. Auguſt, fand eine öffentlicheVerſammlung ſtatt. Nach Fuſammenſehrng des Bureaus verli

der Geſellenausſchuß das Schreiben der Meiſter, wonach dieſelben
t das Janggeſellenlohn auf 40 Pfg. zu erhöhen,

aben.
zweiten Punkt referierte Genoſſe Hein über das Kranken-

kaſſengeſetz. Dieſer treffliche Vortrag wurde mit reichem Beifall

s unt. n h Be d ne Unorgan auf, rbande anzuſchließen. Hieraufn auf din Verwurde die Verſammlung mit einem dreifachen
en un S8verein Halle. MitgliederVerſamt
am 17. t in Vainslota cher Hof. Als erſter

r
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über Die Sage von Meiſter
eüen“, Referent: Redokteur Wieſenthal, feſtgeſetzt. Referent

erläuterte, wie man die vor Jahrhunderten exiſtieren de Kultur mit
der heutigen z verſtehen habe, ſerner die verſchiedenen Sinnes
auffaſſungen in der heutigen, ſowie in der damaligen Zeit, betreffs
„Sage und Vahrheh n ierzu führte Referent ſehr gute Beiſpiele
an, welche von den Mitgliedern verſtandeg wurden. Der 1 ſtünd.
Vortrag wurde von den Anweſenden mit der Aufmerkſamkeit verfolgt wofür dem Referenten als Dank ein ſehr guter und

wohlverdienter Beifall gezollt wurde. Eine Diskuſſion zu ge
hörtem Vortrage fand nicht ſtatt. Jm weiteren Verlaufe wurde
der Verſammlung die Abrechnung vom Sommerfeſt unterbreitet,
welche ebenfalls befriedigend ausfiel. Alsdann wurde die Grün-

g der zweiten Geſangs Abteilung (gem. Chor) beſprochen.Hierzu wurde bereits eine proviſoriſche Teilnehmerliſte vorgelegt,

welche aber noch nicht zur Annahme gelangte. Jedoch wurde
nach kurzer Debatte ie auf Anraten des erſten Vorſitzenden
den betreffenden Intereſſenten hierzu anempfohlen, ſich vorläufig
einen Obmann zu wählen, welcher der Einfochheit halber mit dem
Vorſtand direkt in Verbindung treten ſoll. Der Antrag wurde
allſeitig angenommen. Nachdem noch verſchiedene Punkte unter
Vereinsangelegenheiten beſprochen, gelangt die gut beſuchte Verſammlung um 11 Uhr zum EGluß M.

Achtung Statifſtiſche Fragebogen!
Die ſtatiſtiſchen Fragebogen auf die Zeit vom 1. Oktober

1897 bis 30. Juni 1898, welche in der Kartellſitzung am
5. Auguſt abgeliefert werden ſollten, ſtehen noch aus von
den

d en war ein Vortraund Ge

Bäckern, Maurern,Bou u. Erdorbeitern, Schloſſer u. Drehern,
Graphiſchen Arbeitern, Schuhmachern,
Handelsh'lfsarbeitern, Schneidern,
Metallarbeitern, Textilarbeitern.
Maſchiniſten u. Heizern,

en ma

Es wird um ſofertige Ausfüllung und Einreichung der
Fragebogen dringend erſucht.

Leere Fragebogen ſind ausnahmsweiſe bei Grothe im
ändelpark ben.Häadelpark zu haben Das Gewerkſchaftskartell

Aus dem Reiche.
Berlin. Große Teilyahme erregt das Unglück der Frau

Roſenberg, Schönhauſer-Allee 63. Der Ehemann, welcher zwölf
Jahre in der Zeitung Der Konfektionär thätig war, nahm ſich,ſchwer gekränkt in ſeinem Ehrgefühl, im
weil er einer Unterſchlagung von 400 Mk von ſeinem Chef be
ſchuldigt war. Frau Roſenberg, die ſeit 30 Jahren mit ihrem
Mann in ſehr glücklicher Ehe lebte, ſchoß ſich im Gram über den
Verluſt ihres Gatten drei Revolverkugeln in den Kopf, von denen
jetzt eine durch eine lebens gefährliche Operation entfernt werden
muß. Das Ehepaar Roſenberg erfreute ſich einer großen Be
liebtheit.

Briefkaſten der Redaktion.
Anfrage unter Nr. 2 bei Böttcher, Schülershof 1, zu erfragen.
L. N. Sie können nicht enterbt werden.
R. W. Eine Privatmitteilung aus den Akten geht nicht.
K. H. Die zuerſt gemietete Wohnung muß bezogen werden.

In ſolchen Sachen muß man ſtets vorſichtig und beſtimmt handeln.
S. H. 1. Wer ſind Sie? 2. Wenn Sie Mitwiſſer von aus-

eübten Verbrechen, ſo müſſen Sie Anzeige bei der Staate anwalt-
chäft machen. 3. Wenn Sie dieſe Dinge verſchweigen, ſind Sie

fbar.ſrg R. 1. Kloß u. Ko., Freyburg a. U. iſt die erſte deutſche
Seftfabrik. 2. Derſelbe. 3. Wo die leeren Flaſchen herſtammen,
konnten Sie ſich wohl kaum vorſtellen. Bordelle ſind die beſten
Kunden der Weinfabrikanten u. Händler.

Max R. Sie ſind m Jrrtum.
L. K. Genoſſe W geht am 29. d. M. nach Leipzig zurück.

ebruar d. J. das Leben

1 775 Genoſſe Thiele iſt zur Zeit nicht hier. Er wirderſt de dieſer Woche aus 3 Ferien zurückkehren,
die er vor acht Tagen angetreten ift.

Skandesumllimhe Rachrichlen.
Halle, den 20. Auguſt,

Anfgeboten: Der Poſtſchaffner Deckert und Anna Richter Streiberſtraße 4).
Der Schloſſer Reiling und Franziska Gorsler Schülershof 7 und Steg 10). Der

ilfsboboiſt Paulmann und Bertha Brandt Hannover und Brandenburgerſtraße 2).
r Monleur von der Elter und Dora Olthoff (Albrechtſtr. 10 und Leer). Der

Bürſtenmacher Grothe und Emilie Wagner r 830 und Schillerſtr. 32).
Eheſchließknngen: Der Schuhmachermeiſter Rütſchel und Emma Krauſe (Hardenberg

ſtraße 35 und Schmeerſtraße 21). Der Handarbeiter Schauer und Auguſte Brandt
(Schützenſtraße 7 und Fleiſcherſtraße 39). Der Bahnarbeiter Herrmann und Alwine
Wachtel (Landwehrſtraße 4 und Schillerſtraße 45). Der Handarbeiter Tü 8 und
Minna Krauſe (Beeſenerſtraße Der Fabrikarbeiter Chriſtall und Martba Schimpf
(Steg 8 urd Bruno warte 16). Der Geſchäftsreiſende Moritz und Roſa Francke
(Mangsfelderſtraße 29 und Grünſtraße 12). Der Handarbeiter Zachäus und Minng
Weber Große Schloßgaſſe 6 und Ritterſtraße 11). Der Fabrikbeſitzer Hoffmann und
Marie Eiſenſchmidt Trebitz und Lindenſtraße 65). Der Handarbeiter Macedowski und
Marianna Zemski (Schloſſerſtr. 19 und Sch'oſſerſtr. 9).

Geboren Dem Werkmeiſter Heinemann ein S. (Frieſenſtraße 13). Dem Manrer-
meiſter Klingner eine T. (Jakobſtraße 47). Dem Blechſchmidt Fuge ein S. (Entbin-
dungs Jnſtitut). Dem Gelbgießer Voeckler ein S. (Schützenſtraße 65). Dem Maurer
du eine T. (Thorſtraße 36). Dem Maler Sauer ein S. (rüderſtraße 11). Dem

andarbeiter Schirrmeiſter eine T. (Saalberg 16). Dem Werkmeiſter Kramer eine
(Merſeburgerſtraße 37). Dem Kaufmann Franc eine T. (Uhlandſtraße 1). Dem

Handarbeiter Riemer ein S. (Steinbocksgaſſe 3).
Geſtorben Des Heizer Aderhold Ehefrau Friederike geb. Ringleb, 42 J. (Lud

wigſtraße 14). Des Handarbeiter Gräber S., 1 Monat (Merſeburgerſtraße 32). Dem
Steinſetzer Tiedtke T. 3 J. (Klinik). Der Privatmann Schmidt 70 J. (Blücherſtr. 15).
Des Schneidermeiſter Schlegel S., 5 Monat (Ranniſcheſtraße 8). Des Eiſendreher
Brückner T., v Monat (Ludwigſtraße 13) Des Schloſſermeiſter Rennert T,, 6. Mon,
(Pfälzerſtraße 20). Des Oberkellner Schneider S., 1 Monat Schülershof 1). Der
Müller Schlabow 51 J. (Diakoniſſenhaus). Klara Herr 18 J. (Klinik) Der Arbeiter
Zwirner (Klinik). Des Handorbeiter Riemer S., 11 Std. (Steinbocksgaſſe 3).

Fur die Redaktion deranſwortum: K. Wieſenthal in Halle.

Ledertäschechen,
neueſte moderne Formen,

Stück 1.--, 1.25, 1.50, 2. 3. bis 12.
Größte Auswahl. Nur beſte Qualitäten,

reren h Se

Der Total-Ausverkau
des Seiden-, Manufaktur- und Modewaren-Geschäfts

anlüuus Le vwwiünn berg n Halle a. H.
Gr. Uhrichstrasse 20 I. Ntageo,

wegen Todesfalles des Inhabers und vollständiger Geschäfts-

r 7 r e eS ehe

Auflösung beginnt

V August vurwihns 9 II

e

C. F. Ritter, Leipgigerſtr. 9).

der 2 v a a 7 K.5 h 5 J h v 4W 7 2 cre

Semmel a Klonöstaurant zur baueſnschenkt

Reilſtraße 126.

4 Groſchen Reihen
28 Pfennig.
Laurentiusſtraße 18.

Vahalg. ſener

Oeffentliche

Hrauereiarbeiter-Yerſammlung
Mittwoch den 24. Anguſt abends 8 Uhr im Saale des „Neuen

Theater“, Gr. Ulrichſtraße
Tagesordnung Die Vereinbarungen mit des Brauereien.
Jede in der Brauerei beſchäftigte Perſon hat die Pfl'cht, zu erſcheinen.

Die Kommiſſion.
Achtung!

IIolz arbeiter
Dienstag den 23. Auguſt 1898 abends s Uhr im „Neuen Theater“,

Achtung!

Gr. Ulrich araße

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die Gewerkſchaften und ihre Gegner.

2. Bericht der Delegierten vom GewerkKollege Reoknagel- Weißenfels.
ſchafts Kartell. 3. Neuwahl derſelben. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Direktion Richard Hubert.
1Neuer Spielplan

Das LuppuTrio, Bravour Gym
naſtiker am a htfawen Luft-Reck. (Sen-
ſationell! Enzig daſteheno Mr.
Canova, Broavour Equilihriſt am flie
genden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,
J ſt umental- Virturie. Die Jack-
Varett Truppe, Pantomimen Dacr
ſteller. (En Morgen in Afrika.) Herr
Heinrich Blank, Bauchredner mit auto
matiſchem Figuren-Kadinett. Fräulein
Mirzi Kirchner, Wiener Seſangs u
Koſtüm Soubrette. Hr. Jean Baher,
Or gtnal Geſange-Humort. MadamtOlinka mit ihren „Lebender Pboto
azraphien“. (Durchweg neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Referent:

Wie haben wieder eine größere anzant gebrauchte

o eR h c
eingetauſcht.

O I
Dieſelben ſind zu den allerbilligften Preiſen zu verkaufen.

bin Paul Simon. Rüſt u. Leiterwagen

R Du ererren, X battener
welche gewillt ſind, einem Männer-

Straßenrenner
x u. Rover für jeden annehmbaren
x Prei verk. Merſeburgerſtr. 164

von 3 Mark an, blau u. eichenfarbig
geſirichen, mit eiſernen Achſen, äußerſt

ſolides Fabrikat, empfiehlt
Geſangverein beizutreten, werden gebeten, Bieneiag den 23. Auguſt abends

9 Uhr im Reſtaur. zur Stadt Mans
ld, Gr. Klausſtraße 22, zu erſcheinen.

Mehrere Sänger,
rot Brot!Groß und wohlſchmeckend 5 Pfd. 24 Schmeerſtraße 24.

für 50 Pf. 'o lange der Vorrat reicht.
Konſummarken

Karl Koch, Herrenſtraße 1.

Albin Hentze,
Zwei anſtänd. Herren können Koſt und

Logis erhalten Zenkerſtr. 15 Laden.Dienstag
Schlachte- Feſt.

W. Rüdiger,
Parkſtrafe 14.

Restaurant zur Bauernschenks
e

adenputzer werd t.Faſſadenn z e ehe 8

Erſte Halleſche BrotFabrik,

Firma: P G. Nebeluag,
De Laurentinsſtraße 18. W

Don neuem Roggen
empfehle meine vorzüglich ſchmeckende

I. Sorte garantiert reines

oggSe ſowie mein nnübertrefflich, einzig in
e ſeinem Geſchmack, dunkles

Thüringer Landbrot,
über 5 Pfd. ſchwer, für 590 Pf.

Semmel
1 Kilo: 4 Groſchen-Reihen 28Pf.,

2 Reihen: 1 x 14 Pf.1 Reihe 1
Täglich friſche verſchiedene

Kuchem waren
freiHaus durch meine beiden Brotwagen

Weizenmehl, gutes,
à Ztr. 14 Mk. à Metze 58 Pf.,

Bitte ſesen Sie
Roeparatuven an Vhren aller Art

billigst unter Garantie
Neue Feder einsetzgen 1 Mk., Uhrg]10 Pt., Uhrzeiger 10 Pt., i

C. Hammer, e

ins au am Zu vausſnsenente
Meilſtraße 126.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
er chemisch untersucht,

enbreot,
alkphosphathaltiges, Blut- u.

Knochen bildendes Nährmittoel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pt. erbält-
lich in
Karl Kochs Nüährzwieback-
tabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
Iungen.

Todes Auzeige. edSonnabend nachm. 6 Unr verſchi
V n ne Anng. Dies zeigen

merzer anZeih Karl Sohdler und Fran
eb. Stebold.

Ein gut erhaitener Kinderwagen
billig zu verkaufen Gr. Klausſtr. 17, II.

W. 50. Gr. U chſt 653 II.re

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

S Pfund 15 Pf. Die Beerdigung findet Dienstag nachm.
5 Uhr von Ho'pſtalſtraße 37 aus ſtatt.
Restauram zur bauornschenlt

Reilſtraße 126.
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